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Inland. 


Berlin den 23. Dec. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Stadtgerichts⸗Botenmeiſter, Lieutenant a. D., Ehrendorff zu Breslau, 
den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; und den ordentlichen Profeſſoren in der 
juriſtiſchen Fakultät der Univerſität zu Breslau, Dr. Huſchke und Dr. Abegg, 
den Charakter eines Geheimen Juſtizraths zu verleihen; ſo wie den Kaufmann 
Eduard Müller in Valparalſo zum Konſul daſelbſt zu ernennen. 


wie Höchſtderen Töchter, die Prinzeſſinnen Adelheid, Bathildis und 
Hilda Durchlauchten, ſind von Hamburg hier eingetroffen. — Der Fürſt zu 
Lynar iſt von Drehna hier angekommen. 


(Irland.) — Irland iſt das Räthſel der Welt. Je mehr man darüber 
nachlieſt, deſto unbegreiflicher wird es; und wer mitten darin lebt, und wäre er 
auch ſonſt noch fo ſcharfſinnig, der begreift's auch nicht. Jeder Staatsmann, 


feine Schwierigkeit“ erklärt, und jeder, wie er, hat das Staatsruder aus der 
Hand gegeben, ohne die Schwierigkeit im geringſten vermindert zu haben. Als 
es ein Raub der Dänen war, war es elend; unter feinen eigenen Fürſten war es 
elend; elend noch, als normänniſche Abenteurer ſich um ſeinen Beſitz riſſen; elend 
als Engliſche Provinz; elend, als es ſeine beſondere Verwaltung und ſein eignes 
Parlament hatte; und nun, da es ſchon 46 Jahre mit Großbritannien vereinigt 
iſt, ſeine Vertreter in demſelben Parlamente hat und mit wenig, ſogar vortheil— 
haften Ausnahmen, unter derſelben Verwaltung ſteht, iſt es immerfort elend. 
Es war elend, als ihm England feine Manufakturen aufzwang, ohne fein Vieh 
oder ſein Getreide bei ſich zuzulaſſen, oder ihm auch nur den Verkehr mit ſeinen 
Kolonien zu geſtatten; und jetzt, da England und Schottland, nebſt allen Briti— 
ſchen Kolonien und Beſitzungen für ſeine Produkte, des Bodens wie der Kunſt, 
fo wie für die Unternehmungen ſeiner Söhne ſeit einem halben Jahrhundert offen 
ſtehen, iſt es immerfort elend. Seine Patrioten haben ihm allmählig auch reli— 
giöſe Gleichheit und die Theilhaftigkeit an allen Vortheilen der Britiſchen Verfaſ— 
fung esftritten, und es iſt um nichts glücklicher geworden. Ja manche wie z. B. 
die Ertheilung des Stimmrechts an die ſogenannten Vierzig-Schilling-Freeholders 
ſind ihm ſogar zum Fluch geworden. Am Irländer iſt alle auf Erfahrung ges 
gründete Berechnung verloren: er denkt, ſpricht und handelt nicht, wie andere 
Menſchen; was er thut, ſcheint meiſtentheils zwecklos oder zweckwidrig: er arbei— 
tet zur Unzeit, er ruht zur Unzeit. Wer ihm Gutes thut, dem wird er Feind; 
wer ihn hundertmal betruͤgt, dem glaubt und vertraut er. Bei vielen ſchönen 
Naturgaben und vortrefflichen Herzenseigenſchaften, iſt er ſo unzuverläſſig, tuͤckiſch 
und blutdürſtig, daß er ſich ſpielend zu den größten Abſcheulichkeiten verleiten läßt. 
Man blicke nur jetzt über den St. Georges-Kanal hinüber. Durch den Verluſt 
des größten Theils der Kartoffeln iſt große Roth eingetreten, zumal da viele hundert— 
tauſend Familien meiſtens keine andere Nahrung haben, als ein paar Kartoffeln, die 
ſie um ihre Hütte herum zu erzielen pflegen. 

Hätte ſich etwas der Art in England ereignet, fo würde jedes Kirchſpiel für 
ſeine Armen zu ſorgen haben, ſelbſt wenn die Eigenthümer deshalb Haus und 
Gut verſetzen müßten: fo befiehlt es das Geſetz. Und fo ſehr man auch gegen 
das neue Syſtem in der Armenverwaltung tobt und ſchmäht, fo ſteht doch darin 
der ſchöne Orundfag feſt „daß der Boden Alle ernähren muß, durch eines Jeden 
Arbeit wo möglich, wo aber Einer nicht arbeiten kann, ja ſelbſt wo er es nicht 
vermag (wenngleich im letzten Falle unter Druck und Zwang), auch ohne feine 
Arbeit. Ja, wenn ein eingeborener Engländer im Vaterlande Hungers ſtirbt, 
fo it es ſo weit feine Schuld, daß er nicht die Mittel ergriffen hat, die ihm das 
Geſetz darbietet, um ihn vor einem ſolchen Unglück zu bewahren. In Irland 
aber, wo das erſt ſeit nur wenig Jahren eingeführte Armengeſetz für's Erſte nur 
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den 28. December 1846. 


G. Müller. 


ſo weit Hülfe gewährt, als Leute in den wenigen Armenhäuſern aufgenommen 
werden können, blickt man ſogleich auf den Staat. Die Regierung ſoll helfen, 
Vorſchüſſe machen, Arbeit verſchaffen. Nun, die Regierung thut ihr Möglichſtes: 
ſie hat die Mittel hergegeben, um bereits ungefähr 400,000 Menſchen Beſchäf⸗ 
tigung zu gewähren; und man rechnet, daß die Auslage bis zum Ende des Jah⸗ 
res nicht weniger als 6 Millionen Pfund Sterling betragen werde. Dies aber, 
verſichert man, helfe wenig, weil die meiſten von denen, welche ſonſt für die 
Pächter zu arbeiten pflegten, dieſelben verlaſſen, und ſich zu dieſen öffentlichen 
Arbeiten hinzudrängen, wenn auch bei denſelben der Tagelohn geringer iſt. Sie 
können dabei ſchlendern, wie es ſcheint; und das läßt ſie dieſelben vorziehen. Da⸗ 
bei ſollen die meiſten es verſäumt haben, den wenigen guten Kartoffeln, die noch 
auf ihrem Felde ſein mögen, nachzugraben und es vernachläſſigen, ihren Boden 
für's nächſte Jahr zu beſtellen. Was aber das Schlimmſte iſt: während man 
täglich in Zeitungen lieſt, daß hier und da einzelne Hungers geſtorben ſind, ließt 
man auch immer aufs Neue von mörderiſchen Verſuchen, die auf Aufſeher der öf⸗ 
fentlichen Arbeiten gemacht worden; und in manchen Gegenden drängt ſich das 
Landvolk um die Läden der Waffenhändler und kauft Piſtolen und Flinten, die 

agg bis 64 toten jollen.. Dabei meigesu mp bie. Machen an vier 
„ SS zu bezahlen, obgleich fie für Getreide und Vieh ungewöhnlich 
hohe Preiſe erhalten, und die Zunahme der Einlagen in den Sparkaſſen hinläng⸗ 
lich Zeugniß giebt, daß es nicht an Geld fehlt. Die Gutsherren mögen freilich 
dieſen augenblicklichen Mangel in ihrem Einkommen empfinden. Wie es aber ge⸗ 
kommen, daß dieſelben, welche einen Grundzins erheben, der den Zins in Eng⸗ 
land oft um mehr als das Doppelte überſteigt, die dabei von den in Großbritan⸗ 
nien jo ſchweren direkten Abgaben nichts wiſſen, eine weit niedrigere Accife haben 
und bisher nur ſehr unbedeutende Armenſteuern entrichtet haben, ſich meiſtentheils 
für bettelarm erklaren und behaupten können, daß fie ohne Vorſchüſſe vom Staate 
nichts für die Verbeſſerung ihrer Güter thun können, wäre überall unglaublich, 
nur nicht in Irland. Denn bei den eben aus Noth unternommenen Arbeiten ſucht 
jeder etwas für ſich zu gewinnen. Jeder Bezirk z. B. wird ſolidariſch für die Vor⸗ 
ſchüſſe verantwortlich gemacht. Aber wo nur immer möglich, ſucht der Einzelne 
die Arbeit, die dafür geſchieht, zu ſeinem perſönlichen Vortheil zu wenden; am 
gewöhnlichſten, um ſich von Arbeitern rückſtändigen Zins zahlen zu laſſen. Prie⸗ 
ſter, da es ihnen gelungen, mit dieſen Geldern Kapellen bauen zu dürfen, ma⸗ 
chen ſich die Beſchäftigung der Tagelöhner zu Nutze, um beſſere Sporteln von 
denſelben zu erpreſſen; und viele haben in dieſer allgemeinen Noth Gelder an die 
Repeal-Kaſſe geſchickt. Die Patrioten — alt und jung — ftreiten ſich über leere 
Theorien, und Jung⸗Irland bemüht ſich, Alt-Irland (O'Connell) der Betrügerei 
und der Selbſtſucht zu überführen. Und Alt-Irland wird auf einmal großmüthig, 
und nachdem er tüchtig ausgeſchimpft worden, ſchlägt er auf einmal einen Aus⸗ 
ſchuß vor, der es unternehmen ſoll, beide Faktionen wieder mit einander auszu⸗ 
ſoͤhnen. Aber dies geſchieht nicht, um gemeinſchaftlich deſto eher Mittel finden 
zu können, die allgemeine Noth zu erleichten — nein! um der etwas kränklich ge⸗ 
wordenen Chimäre „Repeal“ wieder auf die Beine zu helfen. Für jenes kennt 
er nur ein Mittel: John Bull, der vielgeſchmähete Sachſe, ſoll Irland 30 
Millionen vorſchießen, damit Pat — deſto mehr Flinten, vielleicht auch Kano⸗ 
nen kaufen könne. Von dieſer Volksbewaffnung ſpricht der blutſcheue Patriot fo 
ſauft wie eine Taube; und fo viel ich geſehen, hat noch kein einziger Prieſter ge⸗ 
gen dieſes unheildrohende Unterfangen ſeine Stimme erhoben. Selbſt der ſonſt 
jo ſchreibſelige Erzbiſchof Mac Hale it ſtumm. Der Oekonomen⸗Verein aber, der 
in der gegenwärtigen Lage ſo nützlich werden könnte, hat ſich, vorzüglich durch 
O'Connell's Einwirken, entzweit; die beiten Mitglieder find ausgetreten; und 
was übrig bleibt, wird eben auch ein politiſcher Klubb werden. 

Zum Glück lenkt der liebe Gott gewöhnlich die Thorheiten und Schlechtigkeiten 
der Menſchen zu ihrem eigenen Beſten, ſonſt müßte man für Irland verzweifeln. 
Dabei hat den auch die Regierung den beiten Willen, und wird jetzt, da die Noth 
und Gefahr ſo groß iſt, gewiß auch das Parlament bereit finden, ſie in jedem 
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Unternehmen zur Abhülfe der Noth und zur künftigen Beſſerung zu unterſtützen. 
Ich habe Grund zu glauben, daß keiner ihrer Vorſchläge politiſcher Art und nichts 
darunter ſein wird, was die Beſorgniſſe der Proteſtanten erregen könnte. 


Daß das Prinzip des freien Handels mit ſeinen vielfachen wohlthätigen Con⸗ 
ſequenzen dereinſt überall obſiegen und das des Zollſchutzes, welches den Handel 
auf unnatürliche Weiſe einengt, verdrängen werde, kann, nach unſerem Ermef- 
ſen, auch nicht dem geringſten Zweifel unterliegen. Es wird ſich ebenſowohl Bahn 
brechen, als die von der Zeit geforderte Emancipation im Gebiet der Politik und 
Religion, mit der es auf einer Linie ſteht. Die Zahl der Anhänger deſſelben in 
Deutſchland war allerdings bisher ſehr geringe, ſcheint nun aber ſeit Kurzem ſich 
ziemlich raſch vermehren zu wollen, und zwar wunderbarer Weiſe zum Theil von 
einer Seite, die, ihrem innern Verhältniß nach, dem entgegengeſetzten Prinzip, dem 
des Zollſchutzes angehört: den Baumwoll⸗Webern. Gerade ihnen geht nun plötz⸗ 
lich, in Bezug auf das Verderbliche des Schutzprinzipes, ein bedeutendes Licht auf: 
ſie proteſtiren aus allen Kräften gegen die Erhöhung des Zollſchutzes zum Beſten 
der Twiſtſpinnereien. Entſpringt dies freilich nur aus ihrem wohlverſtandenen 
eigenen Intereſſe und bleibt es auch zweifelhaft, wie ſie denken werden, wenn etwa 
Tarif⸗Reduetionen, die ihre Branche betreffen, in Vorſchlag kommen ſollten, fo 
iſt es doch einſtweilen ſchon immer ein nicht zu verachtender Beitrag zur allgemei⸗ 
nen beſſeren Erkenntniß. Wenn man jetzt von dieſer Seite darzulegen ſucht, wie 
dies unter Anderem auch in No. 290 der Haude- und Spenerſchen Zeitung ge— 
ſchieht, welche vornämlich die Intereſſen der Baumwoll⸗Weber zu vertreten wünſcht 
und früher ſtets auf Seiten des Schutz⸗Syſtems war, daß die neuen Garn⸗Schutzzölle 
nur verderblich und nachtheilig für das Ganze wirken können, fo muß daraus ge- 
wiſſermaßen von ſelbſt folgen, ohne daß man erſt auf das Spezielle der Vergan⸗ 
genheit zurückzugehen braucht, daß alle früher eingeführten Schutzzoͤlle ebenfalls 
nachtheilig gewirkt haben und noch wirken, und daß es ſonach, um zu beſſeren 
Zuſtänden für den Zollverein zu gelangen, nothwendig einer, wenn auch nur all⸗ 
mähligen Reform und Aenderung des jetzigen Syſtems deſſelben bedarf, wobei zu⸗ 
gleich zu bedenken iſt, daß nächſt Rußland und Frankreich, der Zollvereinsſtaaten⸗ 
Complex von allen Ländern Europa's am weiteſten in der Schng-Theorie ſich ver: 
irrt hat. Wir begnügen uns für heute mit dieſen Andentungen, um gelegentlich 
auf den Gegenſtand zurückzukommen. 


Berlin. — Nachdem in Folge gegenſeitigen Mistrauens das Projekt einer 
katholiſch-politiſchen Zeitung am Ahein geſcheitert iſt, zeigt ſich in Ber⸗ 
lin eine neue Thätigkeit auf dem Gebiete des katholiſchen Lebens. Da es That⸗ 
ſache iſt, daß unter den 15 Mill. Ginwoßnerns Dea Prouptigen Senats fh CR Wa. 
Katholiken befinden, fo iſt es durchaus in der Ordnung, daß für dieſe großen Kreife 
auch eine katholische Zeitungsliteratur, fo weit das Bedürſniß dafür da iſt, exiſtire. 
Hören wir die in Berlin erſcheinende katholiſche Monatsſchrift „Petrus“ über die⸗ 
fen Gegenſtand ſelbſt: „Zwar hat die Regierung katholiſche Blätter koneeſſionirt; 
ſchon vor den Kölner Wirren das Schleſiſche Kirchenblatt, daun das Münſterſche 
Sonntagsblatt und das Katholiſche Wochenblatt für Preußen; auch find in den 
letzten Jahren veligisfe Monatsſchriften ins Leben getreten, wie der Nathanael in 
Koln „die beiden Blätter von Bäuerle und Binterim in Düſſeldorf, und der Pe⸗ 
trus in Berlin. Aber zu längnen iſt es nicht, daß es der Würde des Preußiſchen 
Staats um ſo mehr angemeſſen iſt, eine den Bedürfniſſen der Gegenwart entſpre⸗ 
chende religiöſe Zeitſchrift zu konceſſioniren, als er dadurch den falſchen Schein 
von ſich abwendet, als ſuche er feine katholiſchen Unterthanen in der Befriedigung 
ihrer religiösen Bedürfniſſe zu beeinträchtigen, einen Schein, den wir und wie wir 
glauben auch die Herausgeber der übrigen katholiſchen Blätter in Preußen für un⸗ 
begründet nicht blos erklären, ſondern in Hinblick auf die freie und unumwundene 
Sprache des Petrus in den beiden Jahren ſeiner Exiſtenz als falſch zurückweiſen 
können und müſſen. Nirgend hat uns die Cenſur ein Hinderniß gelegt, wo nicht 
auch einem proteſtantiſchen Blatte ſolches widerfahren ſei.“ Bisher erſchienen in 
Berlin zwei katholiſche Monatsſchriften getrennt; man iſt nun bei der Staatsre⸗ 
gierung um die Konteſſion für eine katholiſche Zeitſchrift in Berlin eingekommen, 
welche, „wenn die Konceſſion ertheilt wird, worauf wir nicht ohne Hoffnung ſind“, 
von Nenjahr 1847 ab zwei Mal wöchentlich erſcheinen ſoll, und worin man den 
Petrus und Paulus verſchmelzen will. Als Name der neuen Zeitung iſt folgender 
angegeben: „Pettus und Paulus. Allgemeine katholiſche Kirchen-, Schul- und 
Staatszeitung.“ Da der Petrus gewiſſermaßen das Programm der neueſt Zei- 
tung mittheilt, fo heben wir daraus noch die folgenden bezeichnenden Stellen her— 
vor: „Ueber welche Gegenſtaͤnde hat ſich ein ſolches allgemeines katholiſches Organ 
in Rückſicht auf die ganz beſondere Eigenthümlichkeit unſerer Zeit, und wie es 
ſcheint, der nächften Zukunft zu verbreiten? Uunſers Erachtens muß es ſich über 
Alles verbreiten und ausſprechen, was dazu dient, der Kirche jene große ſittliche 
Entfaltung fürs Leben zu geben, auf welche nicht verzichtet werden kann, wenn 
die jetzige Generation den anhebenden und bevorſtehenden Kampf gegen Lug und 
Trug, gegen Unfittlichkeit und Verführung, gegen den Sturz von Altar und Thron, 
gegen jegliche Anarchie, gegen Despotismus und ſchmähliche Willkuͤtherrſchaft der 
roben Gewalt, für Wahrheit, Recht, Religion, Sittlichkeit und zufriedenes und 
Allen mögliches Brod, ſo weit menſchliche Einſicht und menſchliche Mittel reichen, 
mit Erfolg und Hoffnung durchkämpfen will. .. Gekommen iſt die Zeit, wo die 
Proteſtanten, die gläubig ſind, unſere ganze Energie aufrufen, zu zeugen durch 
Wort, Leben und That für Jeſus Chriſtus, hochgelobt in Ewigkeit... Den Kampf, 
den die Gegenwart und Zukunft der civiliſtrreſten Staaten in Europa zu kämpfen 
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hat, kann die beſte Staatsregierung, können die edelſten Herrſcher, ihre ſich hin⸗ 
gebenden Staatsmänner ohne die ganze Hülfe der gläubigen Chriſtenheit nicht käm⸗ 
pfen !... Erkennend den hohen Beruf der von Chriſtus geftifteten Anftalt für die 
ganze Welt, den Beruf der Kirche, wird der Petrus wie der Paulus den Kampf 
gegen jedes Autichriſtenthum, wie und wo es ſich zeigt, kämpfen; offen, unver 
deckt; unbekümmert, wer den Kopf ſchüttelt; unbekümmert um all und jegliches 
Phariſäerthum, wie und unter welchen Umſtänden es ſich geltend macht, kein an⸗ 
deres Streben kennend, als Gott zu bekennen. Daß es in dieſem Kampfe, der 
nicht von heute und morgen iſt, der tiefer wurzelt und weiter reicht als ſein unge⸗ 
borenes Schooßkind, das Rongethum, von Bedeutun iſt, wenn das kämpfende 
Organ ein periodiſches iſt, liegt außer Zweifel.“ Demnach ſcheint man ſich auf 
den Standpunkt der „Mäßigkeit“ ſtellen und mit den Hiſtoriſch politiſchen Blättern 
ſich nicht im Einverſtande fühlen zu wollen. Ob aber Berlin ein günſtiges Ter⸗ 
rain für die Herausgabe eines katholiſchen Blattes ſein wird, haben wir immer 
noch zu bezweifeln Für Berlin ſpeciell iſt wohl kaum ein ſolches Bedürfniß vor 
handen, und jedes Journal muß, wenn es ſich ſichern will, wenigſtens an dem 
Orte, wo es herauskommt, auf eine ziemlich ſtarke Theilnahme rechnen können. 

(Schleſ. Z.) Hieſige angeſehene Fabrikanten wollen im Beſitz von Nachrichten 
ſein, daß Oeſterreich bereits ſein ſtrenges Grenzſyſtem in dem mit ſeiner Monar⸗ 
chie jüngſt einverleibten Gebiete Krakau hat eintreten laſſen, was eine Mißſtim⸗ 
mung in unſerer Kaufmannswelt hervorruft. Da indeß hierüber noch nichts Ofſi⸗ 
zielles bekannt iſt, ſo giebt man ſich der Hoffnung hin, daß ſolches unwahr ſei. 
— Neulich hat hier ein Banquier jüdiſchen Glaubens um die Erlaubniß nachge⸗ 
ſucht, daß feine Tochter als Jüdin einen zur chriftlichen Kirche übergetretenen Ju⸗ 
den heirathen könne? was indeß — wie zu erwarten ſtand — nicht genehmigt 
wurde. 

Gerüchten über bedeutende organiſche Veränderungen in unſern Staatseinrich⸗ 
tungen, welche gegenwärtig in Verathung wären, begegnen wir in der That nicht 
nur in den Correſpondenzen auswärtiger Blätter, ſondern auch hier am Orte in 
denjenigen Kreiſen der Geſellſchaft, welche ſich um Entwickelung des politiſchen 
Lebens kümmern. Jetzt wird mit vieler Zuverficht als eine, wie gewöhnlich, aus 
beſter Quelle geſchöpfte Nachricht, die Verſicherung umhergeſprochen, daß dem 
Geſetz vom 17. Juli d. J. nicht nur bereits eine „zeitgemäße Veränderung“ ſon⸗ 
dern auch eine Ausdehnung auf die übrigen Landestheile bevorſtehe; ferner daß eine 
ausgedehntere Zulaſſung der Oeffentlichkeit den Gerichtsverhandlungen vergönnt 
werden ſolle, endlich daß ſogar darüber berathen werde, ob nicht allgemeine Eins 
führung der Jury nach Rheiniſcher Gerichtsverfaſſung räthlich ſei. Ferner wird 
noch ein wichtiger Gegenſtand denen, die im Kabinet zur Berathung vorliegen ſollen, 
veigezählt, die vollſtändige Beſeitigung des erimirten Ger ich ts ſtan des, 
wodurch der in der Elulettung zum Augem. Landrecht ausgeſprochene Grunbſatg 
„die Geſetze des Staates verbinden alle Milglieder derſelben ohne Unterſchled des 
Standes, Ranges und Geſchlechtes, — erſt zu uneingeſchränkter Durchführung 
gelangen würde. Als eine Art Vorläufer betrachtet man dabei die mit dem neuen 
Gerichtsverfahren ins Leben getretene Einrichtung, daß der Competenz der Polis 
zeigerichte auch Eximirte in Contraventionsfällen unterworfen ſind. — Der 
frühere Juſtiz-Etat ift bis zum 1. Januar 1848 prolongirt worden 

Berlin. — Die hieſige deutſch-katholiſche Gemeinde hat der Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung mitgetheilt, daß ſie jetzt 2500 Seelen zähle und ſich 
die Nothwendigkeit herausſtelle, einen zweiten Geiſtlichen zu beruſen, daß ſie 
hierzu aber nicht ſchreiten könne, weil ein großer Theil ihrer Mitglieder zu den 
ärmeren Einwohnern Berlins gehöre, und ſie daher zur Zeit noch nicht im Stande 
ſei, zwei Geiſtliche zu beſolden. Der Gemeinde-Vorſtand hatte hieran die An⸗ 
frage geknüpft, ob die Stadtverordneten-Verſammlung wohl geneigt fein dürfte, 
dereinſt den für die drei Jahre 1845 bis inel. 1847 bewilligten Zuſchuß von 
1000 Rthlr. jährlich noch für einige Zeit zu gewähren. Wie wir hören haben 
die Stadtverordneten erklärt, daß ſie der Gemeinde noch immer in gleicher Weiſe 
zugethan ſeien, und dies auch bethätigen würden, der Beſchluß über die fernere 
Zahlung der Beihülfe aber noch einige Zeit ausgeſetzt werden müſſe. 

Die ſtädtiſchen Behörden haben im Jahre 1844 durch Bewilligung einer 
Summe von ungefähr 4000 Rthlru. die Vermehrung der Zahl der Nacht⸗ 
wächter um 30 und die Auſtellung von fünf Nachtwachtmeiſtern möglich gemacht, 
fo daß in Berlin und deſſen Weichbild jetzt 190 Nachtwächter fungireu. In der 
letzten Sitzung der Stadtverordneten-Verſammlung iſt der Vorſchlag gemacht wor⸗ 
den, zur Vermehrung der Eigenthums- Sicherheit alljährlich, während der fünf 
Winter⸗Monate, noch 190 Hülfs-Nachtwächter, mit einem Koſten-Aufwande von 
Bei der Wichtigkeit der Sache iſt dieſelbe indeß 
zunächſt einer Deputation zur Vorberathung überwieſen worden. 

Berlin den 24. Decbr. Vorgeſtern Nachmittag iſt auf der Nieberſchle⸗ 
ſiſch⸗-Märkiſchen Eiſenbahn ein neues Unglück geſchehen, das uns zugleich 
einen unſerer verdienſtvollſten und geachtetſten Mitbürger geraup hat. An dem 
aus Breslau nach Berlin gehenden Zuge brach nämlich me ollen eine Achſe 
des Peſtwagens, wodurch der mit demſelben verbundene quipage-Wagen umge⸗ 
worfen ward. Auf dieſem Wagen ſtand die Equlpag⸗ Sts Juſtiz-Raths Kun o w⸗ 
sti, worin, außer dieſem, die Tochter deſſelben and ein Bedienter ſaßen. Der 
Cquipagewagen ftürzte auf die Gauipage, welche gänzlich zertrümmert ward. 
Herr Kunowski wurde todt hervorgezogen, die Tochter hat einige Contuſionen ers 
halten, der Bediente wurde in bewußtloſem Zuſtande aufgehoben. Die Tochter 
hat ihre Reife nach Berlin fortſetzen koͤnnen, der Vediente iſt in Sommerfeld zus 


rückgeblieben. j 
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Berlin. (Spen. Ztg.) Der Staats⸗Anwalt, Herr Geheime Juſtiz⸗Rath 
Wentzel, iſt ſeit einigen Tagen von Poſen hierher zurückgekehrt und wird ſich erſt 
nach den Feiertagen wieder dorthin begeben. Durch unausgeſetzte Bemühungen 
für die Juſtruktion des Polen⸗Prozeſſes hat er ſchon das Gauze in einige 
Ueberſicht bringen konnen, ſo daß von den urſprünglich ſechshundert Gefangenen 
doch ſchon etwa dreihundert haben ihrer Haft entlaſſen werden können. Zur voll⸗ 
ſtändigen Fertigung der Anklageſchrift möchten indeß noch mehrere Monate erfor⸗ 
derlich ſein. fi 

Eine Lichtſeite der Preußiſchen Verwaltung bilden anerkanntermaßen die Arbei; 
ten der General⸗Commiſſonen für Gemeinheitstheilung und Ablöſung von 
Dienſten, und zwar wird dies ſelbſt von den Gutsbeſitzern jetzt anerkannt. Dem 
Staate aber ift ein beſonderer Vortheil dadurch erwachſen, daß er viele Tauſende 
freier Eigenthümer erhalten hat. Wenn die Reſultate dieſer mühſamen, 
aber ununterbrochen fortgeſetzten, Arbeiten einmal an das Licht treten werden, ſo 
wird man ehen, welchen Vorſprung Preußen in Bezug auf eine tüchtige Volks⸗ 
Repröſentation auf dieſem Wege vor andern Deutſchen Staaten hat. Man kann 
dreiſt behaupten, daß die Regulirung des Beſitzſtandes in Preußen am meiſten ei⸗ 
ner friedlichen Löſung unſerer Verfaſſungsfrage vorgearbeitet hat. 

Pots dam. — Auf einen Antrag des Militair⸗Medizinalſtabes beim Kriegs⸗ 
miniſterium wurden ſchon vor mehreren Monaten diejenigen Eskadron⸗ und Com⸗ 
pagnie-Chirurgen, welche nach erlangtem Doktorgrade das große Staatsexamen 
beſtanden und durch eine dreijährige muſterhafte Dienſtzeit ſich bewährt, durch Ka⸗ 
binets⸗Ordre zu Oberärzten ernannt und ſollten demnächſt zur Ausübung der 
Civil⸗Praxis zugelaſſen werden. Die bereits ausgefertigten Approbationen hält 
aber das Miniſterium der geiſtlichen und Medizinalaugelegenheiten aus dem Grunde 
zurück, weil der Kriegsminiſter das Dienſtverhältniß der „Oberärzte“ nicht vor⸗ 
rücken, d. h. nicht über den Unteroffizier hinaus zum Range eines Offiziers erhe⸗ 
ben und keine damit nothwendig verbundene Gehaltszulage bewilligen will oder 
kann. Daß eine ſchleunige Regulirung dieſes Verhältniſſes zu Gunſten der jun⸗ 
gen Aerzte allerſeits gewünſcht werden muß, iſt eine nothwendige Forderung der 
Wiſſenſchaft überhaupt. 

Königsberg. — Aus Polen vernimmt man, daß ſechs kathol. Geiſtliche 
an der Grenze in Anklageſtand verſetzt worden ſind, weil ſie in dem Verdacht ſte⸗ 
hen, aus Preußen geheimer Weiſe Schriften, namentlich die Polniſche Zeitung 
aus Poſen, bezogen zu haben. Die katholiſchen Geiſtlichen in Polen können ſehr 
ſchwer Päſſe nach dem Auslande erhalten. 

Tilſit den 18. Deebr. Heute tauchte das Stadtgeſpräch auf, daß vor ei⸗ 
nigen Tagen Sr. Majeſtät dem Kaiſer von Rußland auf einer Reiſe von St. Pe⸗ 
tersburg nach Warſchau in Kowno ein Unglück paſſirt ſei. So eben hier einge⸗ 


mußte der Kaiſer mit feinem Gefolge die Memel paſſiren. 
Eisdecke belegt, über die man bereits hinüberfuhr. Se. Majeftät erkundigte ſich 
vor der Ueberfahrt, ob das Eis ſtark genug ſei, um die Wagen und das Gefolge 
zu tragen, und nachdem dieſes von den Anweſenden außer Zweifel geſtellt worden, 
begann die Ueberfahrt. Dieſe mißlang aber, weil das Eis in der That nicht ſtark 
genug war, die Laſt des Gefolges zu tragen. Man brach ein und nur in Folge 
des diesjährigen niedrigen Waſſerſtandes der Memel, kam Niemand zu Schaden. 
Se. Majeſtät ſoll bis an das Knie ins Waſſer gerathen fein, wogegen der voran 
reitende Conrier eine beträchtliche Zeit bis an die Bruſt im Waſſer zugebracht ha⸗ 
ben ſoll. Tilſiter Schiffer ſollen bei der Rettung thätig geweſen ſein und anſehn⸗ 
liche Belohnungen erhalten haben. Se. Majeſtät foll augenblicklich nach St. Pe⸗ 
tersburg zurückgekehrt ſein. . 

Breslau. — Der Oberbürgermeifter Binder iſt noch nicht aus Wien zu— 
rück. Man zweifelt an einem vollſtändigen Erfolge feiner Bemühungen für den 
Schleſiſch⸗Krakauſchen Handel um fo mehr, als ein Artikel über dieſen Gegen⸗ 
ſtand in den „Grenzboten“ als von Oeſterreich inſpirirt betrachtet wird. Die 
beati possidentes laſſen ſich nachträglich nur ſehr ſchwer zu ihren unangenehmen 
Bedingungen bewegen! — In unſerer Handelswelt herrſcht eine trübe Stille. 
Die Falliſſemente einiger kleinern Handlungen machen nach dem großen nur ges 
ringes Aufſehen. 

Münſter. (Barm. 3.) Die Frau des zurückgekehrten und verhafteten che: 
maligen Bank- Direktors Backmeiſter, welche allgemein innig bemitleidet wurde, 
hat ſich vor Kurzem mit ihren Kindern zu ihrem Vater, einem Prediger in der 
Nähe von Osnabrück, begeben, und iſt von demſelben liebevoll aufgenommen worden. 

Koblenz. (Rh.⸗ u. M3.) In der Unterſuchungsſache gegen den Litera⸗ 
ten Eruſt Dronke wurden auch ſämmtliche hieſige Buchhändler vor den hieſigen 
Inſiruktionsrichter geladen, um gegen den des Majeſtätsverbrechens und der 
Erregung von Mißvergnügen Angeklagten in Betreff dieſer Punkte eid⸗ 
lich vernommen zu werden. Nachdem der Inſtruktionsrichter den Eid abgenom⸗ 
men, richtete er die Frage, ob der Zeuge Exemplare des in Frankfurt a. M. er⸗ 
ſchienenen und bekanntlich ſchon vor dem Erſchein en ſehr ſtreng verbo⸗ 
tenen Werkes „on E. Dronke erhalten habe? Worauf der eine oder der 
andere denn auch die Beamtwortung der Frage verweigerte. Von dem in der La⸗ 
dung angeführten Verbrechen war hierbei nicht die Rede und iſt deshalb auch kei⸗ 
ner der Zeugen deshalb befragt worden. 

Elberfeld den 22. Dechr. Unſere Zeitung fagt: „Der Entſchluß unſeres 
edlen Königs, die in den Jahren 1847, 1848 und 1849 in den Provinzen 
Preußen, Poſen und im Regierungs⸗Bezirk Cöslin pachtlos werdenden K. Domä- 
nen zu zertheilen, und zur Anlage von Eolonien zu verwenden, um dadurch den 


Dieſe war mit einer 


Strom der Auswanderung aus der Rheinprovinz vom Auslande ab, und nach den 
oͤſtlichen Provinzen zu lenken, ein Entſchluß, zu deſſen Ausführung, wie uns kürz⸗ 
lich Rheiniſche Blätter berichteteten, bereits jetzt die Einleitungen getroffen werden, 
iſt wahrlich eben ſo zeitgemäß, als großartig zu nennen. Durch die Zerſchlagung 
der großen Güter⸗Complere, welche die Domänen in den öſtlichen Provinzen bil⸗ 
den, in mäßige Stücke, zu Privateigenthum, wird für das Erſte der reine Ertrag 
ſich leicht auf das Doppelte und Vierfache desjenigen ſteigern, welches fie in Staats, 
händen abwarfen, weil niemals der Staat auf ſeinen Domänen ſo viel und ſo 
wohlfeil produeiren wird, als Privateigenthümer thun werden. In eben dem 
Maaße wird alſo das National⸗CEinkommen vermehrt und folglich auch das Staats⸗ 
Einkommen. Für das Zweite wird die in den öſtlichen Provinzen noch dünn ge⸗ 
fäete Bevölkerung in natürlicher Folge der Auſiedelung und der geſteigerten Pro⸗ 
duction ſich ſehr vermehren. Für das Dritte werden dem Staate viele nützliche 
Bürger und Capitalien erhalten, welche ihm ſonſt durch die Auswanderung nach 
fremden Ländern entzogen werden.“ — Die dieſer Tage erfolgte Zählung der 
Einwohner der Stadt Elberfeld hat die Zahl von 33,525 Einwohner ergeben, 
1223 mehr als voriges Jahr. H 


Ansland. 


Se ech a, 

Von der Oſtſee. — Ziemlich ſichern Nachrichten nach hat der Dänifche 
Hof eine Note vom Ruſſiſchen Hofe erhalten, die ſehr wenig geeignet iſt, 
den bisher gehegten Erwartungen zu eutſprechen. Sie geht dahin, daß die Dä⸗ 
niſche Regierung aufgefordert wird, Alles zu vermeiden, was ernſtliche Verwicke⸗ 
lungen mit den Deutſchen Höfen herbeiführen könnte. Es iſt nicht ſchwer, den 
Eindruck einer ſolchen Note zu berechnen und wir werden wahrſcheinlich noch Ge⸗ 
legenheit haben, ihre Folgen zu empfinden. Uebrigens befindet ſich der König 
ſehr wohl und zeigt ſich oft auf öffentlichen Wegen zu Roß und zu Fuß. 

Vom Rhein. — Ein Verein für freie religiöſe Beſtrebungen zu Offen⸗ 
bach, der ausdrücklich alles Confeſſionelle in einer Zuſammenſetzung desavouirt, 
hat eine Zuſchrift an die freie Gemeinde zu Halle abgeſandt. Nimmt man alle 
Adreſſen, die wir in dieſem Jahre veröffentlicht ſahen, dann kann man nach ihnen 
die Geſchichte des Jahres ſchreiben. Um der urkundlichen Wichtigkeit willen, hebe 
ich aus jener Zuſchrift die Hauptpunkte hervor zur weiteren Kenntniß des 
religiöſen Bewegungſtrebens. Die Macht, welche „die Klarheit der 
Erkenntniß, die Reinheit und Thatkraft der Tugend, die Seligkeit des gott⸗ 
erfüllten Selbſtbewußtſeins aus der wirklichen Welt in ein unerreichtes Jenſeits 
verweiſen will“, heißt es in der Zuschrift, „wollen wir vereint bekämpfen.“ Dann 

ein ind! aroße Lehrer der Menſchheit“ hingeſtent, zu dem zwar 

ſtets Viele kämen, um Brod und Fiſche von ihm zu erbitten; Wenige aber, um 
ſeine Bergpredigt zu hören. Der rechte Gottesdienſt wird als „Thätigkeit für 
die Menſchheit“ bezeichnet, der Geiſt Gottes webt und ſchafft in dem Geiſte der 
Zeit, welcher kein unheiliger iſt.“ — Gegen den Vorwurf des Atheismus 
verwahrt ſich die Zuſchrift, indem ſie eine an den Gottesbegriff der fpäteren Jün⸗ 
ger Hegel's erinnernde Firirung der Idee Gottes aufſtellt. 

München. — Ein am 16. December erſchienenes Regierungsblatt 
enthält eine Allerhoͤchſte Verordnung, die Bildung einer eigenen Abtheilung des 
Miniſteriums des Innern für die Behandlung der kirchlichen Angelegenheiten 
betreffend. 

Baden. — Die Karlsruher Zeitung meldet unterm 19. December 
in ihrem amtlichen Theile folgende Allerhoͤchſte Ernennungen. Der Geheime Rath 
Nebenius iſt auf fein Anſuchen der Leitung des Ministeriums des Innern enthoben, 
jedoch unter beſonderer Bezeugung Allerhöchſter Zufriedenheit mit Beibehaltung 
von Sitz und Stimme im Staats⸗Miniſterium und des Präſidiums des Staats⸗ 
Rathes; der Geheime Rath Bekk iſt zum Staatsrath und Präſidenten des Mini⸗ 
ſteriums des Innern ernannt; der Regierungs-Direktor, Geheime Rath Baum⸗ 
gärtner in Raſtatt, unter Vezeugung der Allerhöchſten Zufriedenheit mit ſeinen 
ſehr guten und treuen Dienſtleiſtungen, bis zur Wiederherſtellung feiner Geſund⸗ 
heit, in Ruheſtand verſetzt und das Regierungs-Direktorium in Raſtatt dem Ge⸗ 
heimen Rath und Miniſterial-Direktor Reettig, mit Vorbehalt ſeines bisherigen 
Ranges, übertragen; und der Hofgerichts-Direktor Brunner in Mannheim zum 
Direktor des Miniſteriums des Innern ernannt. ar 

O e ſter reich. 

Wien den 19. Dee. In Folge der hier herrſchenden bedeutenden Theuerung 
aller Lebensmittel ſollen die hieſigen Beamten niederer Kategorie beſchloſſen haben, 
hohen Orts das Anſuchen zu ſtellen, daß ihnen während der bedrängten Zeit ein 
ſogenannter Theuerungszuſchuß, wie ſolchen die Beamten im vorigen Jahre in 
Bapern bezogen, bewilligt werde. — In der letzten Zeit kamen hier wiederholt 
zahlreiche Diebſtähle vor. Faſt täglich Hört man neue Geſchichten von Raub er⸗ 
zählen, was zwar gewöhnlich zu dieſer Zeit nichts Neues iſt. So wurden vor 
einigen Tagen drei Juden, welche um die Mittagsstunde bei einem Gaſtwirth in 
der hieſigen Vorſtadt Wieden einen Raub von mehreren tauſend Gulden verübten, 
am Abende deſſelben Tages auf der Nordbahn im Augenblicke, als der Train ab⸗ 
fahren ſollte, ertappt, und dem Gerichte überliefert. — Durch den ſeit einigen 
Tagen ſowohl hier als auch in Oberösterreich gefallenen vielen Schnee trafen die 
Poſten aus Deutſchland und mit ihnen die Journale äußerſt unregelmäßig hier ein. 
Seit acht Tagen ſchon erhalten wir die Zeitungen, welche ſonſt Vormittags aus⸗ 
gegeben werden, erſt gegen Abend. | 


Galizien. 

Lemberg. (N. K) Daß im gegenwärtigen Momente, wo an einer Re⸗ 
form der Unterthanenverhältniſſe raſtlos gearbeitet wird und eine Verringerung 
der Roboten in Ausſicht ſteht, die ſich im ganzen Lande auf 14 Mill. Dienſttage 
belaufen ſoll, eine ähnliche Umgeſtaltung des Galiziſchen Judenthums von ho— 
hem Nutzen wäre, liegt am Tage, und mit Freuden berichten wir, daß die erſten 
Schritte hiezu bereits geſchehen ſind. Laut Hofdecret vom Jahre 1841, welches 
jetzt in Wirtſamkeit tritt, iſt es fortan den Juden im flachen Lande erlaubt, das 
Schenkrecht auszuüben; dieſer Befugniß jedoch können nur Jene theilhaftig wer— 
den, die ſich deutſch kleiden und ſich über dreijährigen Beſuch der Normalſchulen 
auszuweiſen im Stande find. Bei weiterem Fortſchreiten auf dieſer Bahn läßt 
ſich erwarten, daß mit der Ausmerzung der Baiſes und Talare — unbeſchadet 
der Religion — das Galiziſche Judenthum ſich veredeln wird, wie Dies mit dem 
Deutſchen und Franzöſiſchen der Fall geweſen. 

Krakau. — Unſer dermaliger Zuſtand iſt ſo proviſoriſch und ungewiß, daß 
eine Art von Gleichgültigkeit ſich des größten Theils unſerer Bevölkerung 
bemächtigt hat. Daher kommt es uns faſt wunderbar vor, wenn wir von Außen 
vernehmen, welche Wichtigkeit von Seiten der unbetheiligten Großmächte auf die 
Einverleibung unſeres kleinen Staates in die Oeſterreichiſche Monarchie ge— 
legt wird. Jene Gleichgültigkeit geht ſo weit, daß es viele kaum glauben, wenn 
man ihnen ſagt, es ſei von unſerem Handelsſtande ein Gutachten und reſp. eine 
Erklärung von Seiten unſerer neuen Regierung darüber gefordert worden, ob 
Krakau fernerhin eine freie Handelsſtadt bleiben oder ob es in die Mauth- 
linien des Oeſterreichiſchen Staates eingeſchloſſen werden ſolle. Wundern darf 
man ſich übrigens nicht über ſolche Ungläubigkeit, da man dieſe Rückſicht nach 
dem, wie früher über uns verfügt worden, kaum für möglich hielt. So ruhig 
aber, ja man kann ſagen todtenſtille auch ſonſt unſere Stadt iſt, ſo fehlt es doch 
nicht an Spannungen, ja an Reibungen zwiſchen dem Militair und dem 
Civil und nur die Humanität, welche unſer Gouverneur mit der ſtrengſten 
Mannszucht vereinigt, hat bis jetzt unangenehmen Ausbrüchen und Verwickelun⸗ 
gen vorgebeugt. Es iſt, als ruhe ein ſchwerer Bann auf uns, denn obgleich es 
an Beſuchen von Fremden nicht fehlt, ſo ſind das doch faſt nur lauter ſolche, 
welche durch dringende Geſchäfte hergetrieben werden. Zum Vergulgen kann und 
wird uns jetzt Niemand beſuchen, denn er müßte, ehe er eingelaſſen wird, ſo 
manche Unannehmlichkeit beſtehen. Wehe ihm aber, wenn ſein Paß nicht in 
der ſtrengſten Ordnung ſich befinden würde. Unſer Verkehr mit Preußen iſt trotz 
aller Strenge lebhaft genug, indem unſere Handelsfreunde von dort unſere Lager 
reichlich füllen, weil ſie der nächſten Zukunft nicht recht trauen. Mit Rußland 
aber find der Verbindungen jetzt noch weniger als vor der Beſitznabme. Neben 
trauernden, an ſich haltenden Patrioten begegnet man beſtürzten und niedergeſchla— 


genen Juden, denn es iſt ziemlich gewiß, daß dieſer Stamm manche Vortheile 
und Begünſtigungen, die ihm ſeither zu Theil geworden, verlieren und daß man 
ihn in feinen Rechten feinen übrigen Glaubensgenoſſen im Kaiſerſtaat gleichſtellen 
werde. Man ſpricht davon, daß die Militärbeſatzung hier und in Podgorze noch 
verſtärkt werden ſoll, und das deshalb, weil ſowohl der A del ſeine eiteln Hoff: 
nungen nicht aufgeben mag und man neue Plane und Meutereien fürchtet, als 
auch weil die Bauern immer noch nicht als völlig beruhigt anzuſehen ſind, viel⸗ 
mehr das Feuer unter der Aſche fortglimmt. Was wir von Lemberg her verneh⸗ 
men, welcher Modus zur Ablöfung und Abſchaffung der Frohnen eingeſchla⸗ 
gen werden ſoll, das ſcheint uns mehr mit der Humanität der Regierung als mit 
den Anſichten und Erwartungen der Betheiligten übereinzuſtimmen. 
Frankreich. 

Paris den 19. Decbr. Vorgeſtern Abend trafen der König und die Köni⸗ 
gin der Belgier von Brüſſel hier ein und geſtern wurde in den Tuilerieen der Ge⸗ 
burtstag König Leopold's gefeiert. Mittags hatte Se. Majeſtät die Franzöſiſchen 
Miniſter empfangen. Der Velgiſche Borfchafter gab zu Ehren des Tages ein 
diplomatiſches Diner. 

Der Bey von Tunis, der am Sonnabend noch den Palaſt des Staatsrathes 
und den Rechnungshof, am Sonntag den Kirchhof des Pere Lachaiſe und das 
Grab Ludwig's des Heiligen in St. Denis beſucht hatte, empfing am Montag die 
Abſchieds⸗Beſuche der Königlichen Prinzen und begab ſich am Abend nach den 
Tuilerieen, um von Ihren Majeſtäten und der Königlichen Familie Abſchied zu 
nehmen. Er dankte hier in den verbindlichſten Ausdrücken für die Aufnahme, 
welche er in Paris gefunden. Am Dienſtag früh reiſte der Bey, vom Oberſt 
Xhiery auf Befehl des Königs bis Fontainebleau begleitet, wo er noch zwei Tage 
verweilen wollte, von Paris ab. Nach Toulon begleiten ihn Herr Degranges 
und Capitain Pourcet, die ihn auch bei der Landung empfangen hatten. Der 
Franzöſiſche Konſul, Herr von Lagan, kehrt mit dem Bey nach Tunis zurück. 
Vor ſeiner Abreiſe von Paris hat der Bey Herrn Guizot ein Paar Türkiſche, mit 
Diamanten beſetzte Pantoffeln und den Töchtern des Miniſters koſtbare Armbänder 
als Geſchenk überſchickt; der Werth dieſer Gegeuſtände wird auf 100,000 Fr. 
geſchätzt. Der Kabinets⸗Chef im auswärtigen Miniſterium, Herr Genie, erhielt 
von dem Bey den Niſchan⸗Orden in Diamanten, angeblich auf 25,000 Fr. an 
Werth. Auch Graf Molé empfing ein Geſchenk, und der Direktor der Arabiſchen 
Angelegenheiten in Algier, Oberſt Lieutenant Walſin Eſterhazy, den Niſchan-⸗Orden. 

Der Esprit publie deutet darauf hin, daß die Eröffnung der Kammern 
gerade in eine Zeit falle, die Lord Palmerſton in den Stand ſetze, die Erklärun⸗ 
gen Guizot's in der Pairs⸗Kammer zu benutzen, um ſeinen Feldzug gegen Guizot 
im Unterhauſe ſo zu führen, daß des Letzteren Stellung bei der Adreß⸗Debatte in 
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der Deputirten⸗Kammer ſehr bedenklich werden könne und fein Sturz wahrſcheinlich 
werde. i N 

Der Conſtitutionnel theilt nach einem Provinzial-⸗Blatte mit, daß den 
Spaniſchen Flüchtlingen folgende Mittheilung gemacht worden ſei: „Mein Herr, 
der Herr Unter-Präfekt benachrichtigt mich durch Schreiben vom 3. December „daß 
der Herr Miniſter des Innern an den Herrn Präfekten des Eure: Departements 
Inſtruktionen wegen Ausführung des von Ihrer Majeftät der Königin von Spa⸗ 
nien in Betreff der in Frankreich befindlichen Flüchtlinge dieſer Nation erlaſſen hat, 
und veranlaßt mich derſelbe in Folge deſſen, Sie zu benachrichtigen, daß Sie ſich 
auf die Präfektur nach Evreux zu begeben haben, um daſelbſt einen Paß zur Rück⸗ 
kehr nach Spanien zu empfangen.“ Der Conſtitutionnel nennt dies eine 
ſeltſame Thatſache, wegen deren die Regierung jedenfalls baldige Aufklärung ge⸗ 
ben werde, weiſt auf die geringe Zuverläſſigkeit der Amneſtie bei der Wandelbar⸗ 
keit der Spaniſchen Miniſterien und der unerbittlichen politiſchen Sitte dort zu 
Lande hin und erklärt ſchließlich die Intervention der Franzöſiſchen Regierung für 
unbegreiflich. 

Der National erklärt die Angabe des Portefeuille über Guizot's De— 
peſche in Bezug auf Krakau für die richtige, und Commerce, Courrier frans 
gais und Quotidienne ſtimmen auch mehr oder weniger damit überein. 

Nach einem Schreiben aus Saint-Denis auf der Inſel Bourbon vom 16ten 
Auguſt, fährt die Königin der Hovas fort, den Franzoſen die Häfen und die Küſte 
von Madagaskar zu verſchließen. Unter Arabiſcher und Amerikaniſcher Flagge 
hatten die Franzoſen mehrfach zu landen geſucht, jedoch ſtets vergebens; die Kö— 
nigin hat unter Todesſtrafe jeden Handel mit den Weißen verboten, und die 
Häuptlinge an der Küſte kennen zu gut die ſchonungsloſe Regierung derſelben, um 
zu wagen, dieſes Geſetz zu übertreten. 

Es iſt die Rede von weſentlichen Veränderungen in der Organiſation der 
Algieriſchen Verwaltung, indem der Sitz verſchiedener Militair-Diviſions⸗Verwal⸗ 
tungen mehr nach dem Innern verlegt werden ſoll, von Algier nach Medeah, 
von Oran nach Maskara. Der General-Gouverneur ſoll aber zu Algier bleiben. 

Der National greift das Marine⸗Miniſterium an, indem er daſſelbe der 
Nachläſſigkeit und des Mangels an Vorausſicht beſchuldigt; Arſenale und Vor— 
rathshäuſer ſeien ſchlecht verſehen, und den Kommandanten der Schiffe ſtehe es 
frei, nach Gutdünken zu verfahren, ſo daß große Summen unnütz verſchwendet 
würden. In den letzten dreißig Jahren ſeien ſicher in dieſem Zweige zwiſchen 80 
und 100 Millionen unnütz in ſolcher Weiſe vergeudet worden. 

Der Courrier frangais ift ſehr unzufrieden mit der Beſchränkung, wel⸗ 
cher die politiſchen Flüchtlinge jetzt in Frankreich ausgeſetzt ſeien. Vielen von ih⸗ 


neu ſei es nicht geſtattet, in Paris zu leben, und wenn ihnen auch erlaubt ſei, 
Geſellſchaften zu bilden, fo dürften fie keinen Franzoſen darin aufnehmen. Nach 


feiner Ankunft in Paris werde jeder politiſche Flüchtling auf die Polizei⸗Präfektur 
gerufen, um dort Rede darüber zu ſtehen, was feine Flucht veranlaßt, wie ihm 
dieſelbe gelungen und ob er Perſonen zu Paris kenne. 

Die Regierung ſoll, wie die Preſſe verſichert, den Paſtor Cuvier nach Algier 
geſchickt haben, um das Sachverhältniß in dem Streit zwiſchen Marſchall Bugeaud 
und dem dortigen proteſtantiſchen Konſiſtorium zu unterſuchen; jedenfalls, meint 
das genannte Blatt, werfe dieſe bloße Sendung ſchon einen Tadel auf Marſchall 
Bugeaud's Benehmen. 

Das Journal des Débats iſt ſehr ungehalten darüber, daß die Times 
Frankreich für alle Uebel in Spanien verantwortlich machen, und es verſichert, 
Frankreich ſei in Spanien nicht ſo allmächtig, als man glauben zu machen ſuche; 
dergleichen ſei überhaupt in einem conſtitutionellen Lande gar nicht möglich, und 
gerade die jetzigen Spaniſchen Wahlen mit ihrer Unabhängigkeit und Freiheit be⸗ 
wieſen, daß die Times Unrecht hätten. 

Der Conſtitutionnel findet ebenfalls, gleich dem Journal des D& 
bats, die Beſtrebungen der Engliſchen Miſſiens-Vereine in Bezug auf Otaheiti 
ſehr bedenklich. Es ſei bei dem Reichthum der Engliſchen Bibelgeſellſchaften nicht 
unwahrſcheinlich, daß ſie den Plan zur Ausführung brächten, die Inſulaner zur 
Auswanderung nach den andern Inſeln zu bewegen, die Frankreichs Protektorat 
nicht unterworfen ſeien, beſonders falls Palmerſton dies unterſtütze; dann würde 
Otaheiti eine Einöde und das Protektorat ganz zwecklos. 

Mehrere Ordonnanz-Offiziere find mit förmlichen, im Minifter-Nath beſchloſ⸗ 
ſenen Befehlen nach Algerien abgegangen. a 

Geſtern ſtarb hier ein junger Mann, welcher ſich im Zimmer ein Glas Shih: 


wein bereitet hatte, um damit ſeine Heiſerkeit zu heilen, durch den Kohlendampf, 


welcher ſich dabei aus dem Kohlenbecken entwickelt hatte. Man fand ihn erſtickt 


im Lehnſtuhl mit dem Glaſe in der Hand. 
Großbrittannien und Irland. 


London den 18. Dec. Die herannahende Eröffnung der Polaments-Seſ⸗ 
ſion, ſchreibt der toryiftifche Standard, mag fie nun in fun oder erſt in ſieben 
Wochen ftattfinden, erinnert uns an die gewiß nicht unwechtige Frage, welche 
örtliche Stellung Sir R. Peel und die übrigen früheren iiniſter im nächſten Par⸗ 
lament einnehmen werden. Die perſönlichen Anhänger des Er- Premier. Miniſters 
behaupten, daß er den Sitz des Oppoſitionsführers einnehmen, und daß er ſteißi⸗ 
ger als je im Unterhauſe erſcheinen werde. Das Publikum wird r wenn man ihm 
die Sache nicht gehörig erläutert, natürlich vorausſetzen, daß der Sitz des Oppo⸗ 
ſitionsführers auch den Rang und das Amt des Oppoſitionsführers gebe, und es 
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wird verſucht ſein, ſeinen treuen Vertretern zu mißtrauen, weil es glauben muß, 
daß ſie fähig ſeien, den Rang und das Amt des Oppoſitionsführers einem Manne 
wie Sir R. Peel zuzugeſtehen. Als Lord J. Ruſſell's Miniſterium begann, er— 
ſchien uns die Beſchlagnahme der Haupt-Oppoſitionsbank durch Peel, Graham 
und den Reſt der abgetretenen Miniſter als eine große Unſchicklichkeit, und wir 
halten fie noch jetzt dafür. Höchſt ungeziemend war dieſe Beſchlagnahme der 
Haupt Oppoſitionsbank ohne Zweifel, aber nach der Etikette des Hauſes war fie, 
wie wir ſeitdem erfahren haben, keine Uſurpation, und die Landpartei konnte ſie 
nicht verhindern. Die durch langen Brauch gut geheißene Etikette des Hauſes 
weiſt die vordere Bank zur Rechten des Sprechers (welche daher die Schatzbank 
heißt) den im Dienſte der Krone ſtehenden Geheimen Räthen, und die Vorder: 
bank zur Linken des Sprechers den Geheimen Räthen an, die nicht im Dienſte der 
Krone find. Da die letztere Klaſſe von Geheimen Räthen gewöhnlich das Haupt 
der Oppoſitions partei bildete, ſo geſchah es, daß die Vorderbank zur Linken des 
Sprechers als der geeignete Platz für den Oppoſitions Führer und ſeine vertraute— 
ren Anhänger betrachtet wurde. Dies Arangement war bisher auch völlig ange— 
meſſen, da es die Häupter der zwei Parteien, worin das Unterhaus gewöhnlich 
getheilt iſt, in die unmittelbare Nähe des Sprechers und einander direkt gegenüber 
verſetzte. Aber wir fragen, ob es von einer kleinen Schaar Beamten, welche die 
Entrüſtung des Parlaments und des Landes ausgeſtoßen hat, billig oder ſchicklich 
gehandelt iſt, die von ihnen verrathene Partei der Gelegenheit zu berauben, auf 
gleichem Fuße mit der miniſteriellen Partei zu kämpfen? Wir vertrauen jedoch dem 
Geiſte, der Energie und dem Muthe Lord G. Bentinck's, daß er dieſen Kunſtgriff 
vereiteln wird, wie er ſo viele andere Kunſtgriffe der nämlichen unwürdigen Schaar 
vereitelt hat. Er iſt der Oppofitionsführer im Unterhauſe, und wo er: feinen 
Platz nimmt, da wird die Oppoſitionsbank ſein. Er wird ſich ohne Zweifel den 
rechten Platz zu wählen und dem Gegner Stand zu halten wiſſen.“ 

Die Gazerte meldet die Ernennung des bisherigen Geſandten in Portugal, 
Lord Howard de Walden, zum Geſandten am Brüſſeler Hofe und des bis— 
herigen Geſandten in Belgien, Sir George Hamilton Seymour, zum Ge— 
ſaudten am Liſſaboner Hofe. ı 


Die letzten Berichte aus NewYork bis zum 26. November lauten, was den 


Handel anbetrifft, für England beruhigend. Es lagerten dort gewaltige Maſſen 
von Brodſtoffen, und die Preiſe waren im Weichen begriffen. Die letzten, aus 
Europa angelangten Nachrichten hatten die Hoffnungen der Spekulanten gelähmt, 
und aller Eifer, Mehl und Korn für die Ausfuhr aufzukaufen, war verſchwunden. 
Der Korumarkt hatte daher ein minder thätiges, aber mehr geregeltes und ſolide⸗ 
res Anſehen gewonnen. Die Korn⸗Zufuhren aus dem Weſten waren fortwährend 


fie fpäter im Frühjahre neu eröffnet wird, werden höchſt wahrſcheinlich auch die 

Zufuhren ſich erneuern. Das Haupt-Hinderniß, die in New Pork lagernden 

Kornvorräthe nach Europa zu bringen, liegt im Mangel an Schiffen. 
Spanien. 

Madrid den 9. Dec. Niemand bezweifelt, daß die Königin ſich ihrer 
dermaligen Miniſter zu entledigen wünſcht, daß ihr Gemahl dieſen Wunſch mit ihr 
theilt, und daß es der Königin Chriſtine bei dieſer Gelegenheit zum letztenmale ge— 
lungen ſei, durch die Vermittelung eines fremden Botfchafters dem in Ungnade 
gefallenen Kabinet eine ſchwankende Stütze zu verleihen. Einige der Miniſter be— 
greifen, daß es ſchicklicher für ſie ſei, jetzt, den Wünſchen der Königin entſpre⸗ 
chend, ihre ehrenvolle Entlaſſung zu verlangen, als ſich neuen Demüthigungen 
auszuſetzen. Der Präſident des Kabinets, Herr Iſturiz, fühlt ſich von dem Un— 
falle, die Königliche Gnade verſcherzt zu haben, fo tief ergriffen, daß er ſeit acht 
Tagen nichts mehr ausfertigt und Perſonen, die in Geſchäften zu ihm kommen, 
mit der Erklarung, er werde zu Ende dieſer Woche nicht mehr Miniſter fein, 
abweiſt. 

Die miniſteriellen Bedrängniſſe find nun durch die Ankunft des Anfanten Don 
Enrique noch verwickelter geworden. Bekanntlich nahm der Infant feine Prote⸗ 
ſtation von Brüſſel aus zurück, nachdem er bereits alle Zuſchriften, die er von 
Seiten der Progreſſiſten erhielt, der hieſigen Regierung ausgeliefert hatte. In 
Paris empfing er den Beſuch eines reichen Spaniſchen Banquiers, der zur pro— 
greſſiſtiſchen Partei gehört und ihm verſchiedene Vorſtellungen zu machen wünſchte. 
Der Infant hörte dieſe an, gab ihnen vollkommen Recht, veranlaßte ihn dadurch 
zu weiteren Erläuterungen und machte dann der Spaniſchen Botſchaft Anzeige von 
denſelben. Der zweite Botſchafts⸗Sekretair, Herr Gonzalez Arnau, begleitete 
den Jufanten hierher. Kaum war der Prinz hier angekommen, als der König 
allein fh zu ihm begab und eine lange Unterredung mit ihm hatte. Einige 
Stunden ſpäter fuhr der König mit feiner Gemahlin zu ihm — der Infant Don 
Enrique weiſt alle Beſuche der Progreſſiſten zurück, nimmt aber als Belohnung 
ſeines loyalen Verfahrens die ſofortige Eutſetzung des Marine-Miniſters Armero 
in Auſpruch, der ihn vor einem Jahre ungebührlich behandelt und dann zur Abreiſe 
aus Spanien genötigt habe. Es ſcheint, daß die Königin dieſes Verlangen des 
Infanten gerecht finder und nur abwartet, daß der Marine-Minifter feine Entlaſ⸗ 
fung einreiche. Ein ſolcher Vorgang ſollte wohl auch die übrigen Minſter über 
Die cee ihrer Lage aufklären. Allein Herr Mon ruft den außerpar⸗ 
lamentariſchen Einfluͤſſen das quos ego zu und hält ſich für fähig, die aufbrau⸗ 
ſenden Wellen zu überwältigen, an denen das Steuerruder des Marine-Miniſter 


zu zerbrechen droht. Herr Mon denkt Letzteren und Iſturiz über Bord zu werfen 
und als Präſident neue Segel aufzuſpannen. 


Madrid den 10. Dee. Der Infant Don Enrique iſt zur Belohnung für 
fein jüngſtes Benehmen zum Contre-Admiral (gefe de escuadra) befördert wor⸗ 
den, und derſelbe Marine-Miniſter Armero, auf deſſen Entlaſſung der Infant 
beſteht, überreichte dieſem das Königliche, ihm jene Würde verleihende Dekret. 
Aus dieſem Schritte des Miniſters will man den Schluß ziehen, daß er keines⸗ 
weges geſonnen ſei, freiwillig von ſeinem Poſten abzutreten. Ueberhaupt ſcheint 
die miniſterielle Kriſe nicht denjenigen Ausgang nehmen zu wollen, auf welche 
man ziemlich allgemein rechnete. Vermuthlich wird die Königin erſt den Ausgang 
der Wahlen abwarten, ehe fie einen Beſchluß über die völlige oder theilweiſe Aen— 
derung des Miniſteriums faßt. 

Als der König ſich vermählte, wurde ihm als Beichtvater derſelbe Geiſtliche 
zugewieſen, welcher das Gewiſſen der Königin Marie Chriſtine beräth. Nach 
einem Monat entließ ihn der König. f 

Die Sucht nach Rang-Erhöhungen und militairiſchen Würden hat jetzt ſogar 
die Nonnen ergriffen. Die Aebtiſſin eines Kloſters in Granada, deſſen Nonnen 
eine wunderthätige Statue der heiligen Jungfrau bewahren, erbot ſich die Köni- 
gin zur Patronin ihres Konventes zu erklären, falls fie dagegen jener Statue die 
Inſignien eines Feldmarſchalls verleihen wolle. Der Entſchluß der Königin iſt 
noch nicht bekannt geworden, und man weiß nicht, ob ſie den Kriegs-Miniſter 
oder den Patriarchen bei dieſem Falle zu Rathe zieht. In einem anderen Non— 
nenkloſter von Granada (den Comendadoras von Santiago) erhielt vor einem 
Jahre ein aus der Fremde kommender angeblicher Geiſtlicher Erlaubniß, Meſſe 
zu leſen, zu predigen und Beichte zu hören. Sein frommes Benehmen erwarb 
ihm die beſondere Anhänglichkeit der Nonnen, bis endlich ſich auswies, daß er 
kein Geiſtlicher, ſondern ein aus Cadix entlaufener Unteroffizier war. 

Der Geueral Prim iſt vor einigen Tagen hier angekommen. 

Aus Portugal find wichtige Nachrichten eingegangen. Der bekannte 
Schotte Macdonald, früherhin General Dom Miguel's, hat ſich, an der Spitze 
von 3000 bewaffneten Bauern, der Stadt Braga bemeiſtert und dort Dom 
Miguel als unumſchränkten König ausgerufen. Die Behörden von Braga hat— 
ten ſich zuvor nach Porto geflüchtet. Unter dieſen Umſtänden ſah der Gouver— 
neur der Portugieſiſchen Gränzfeſtung Valenza (unfern der Mündung des Minho) 
ſich fo bedrängt, daß er den Spaniſchen General-Capitain von Galicien um Bei— 
ſtand anſprach. Demnach erhielten 400 Mann Infanterie, die ſich am Bord 
eines im Hafen von Vigo liegenden Portugieſiſchen Kriegsſchiffes befanden, am 
Zten Erlaubniß, ſich auszuſchiffen, und bewaffnet durch das Spaniſche Gebiet 
nach Valenza zu marſchiren. An demſelben Tage rückte die Spaniſche Beſatzung 
von Pontevedra an die Portugiefifche Gränze vor. Ein Brief aus Orenſe vom 

5 l Befehlshaber hätte dem Gouverneur von Valenza, 
der ihn um Hülfe anſprach, dreihundert Spaniſche Soldaten zugeſchickt. Dieſe 
Nachricht bedarf der Beſtätigung. Unterdeſſen übernachtete, wie es ſcheint, der 
Barou von Caſal mit feinen der Königin treuen Truppen am Aten in Amarante 
und beabſichtigte, am 6. die Stadt Porto anzugreifen. Da er ſich aber in der 
Nähe der Migueliſten befunden haben muß, fo hat er vielleicht mit dieſen ſeine 
Waffen gemeſſen. Die Poſt aus Liſſabon iſt ſeit mehreren Tagen hier nicht einge— 
troffen. Es heißt aber, der Graf Das Antas hätte der Königin verſöhnende Vor⸗ 
ſchläge gemacht und ſich für den Fall, daß fie dieſe annähme, bereit erklärt, ge⸗ 
meinſchaftlich mit dem Marſchall Saldanha gegen die Migueliſten im Norden zu 
marſchiren. Der Heraldo will ſogar wiſſen, daß ſämmtliche Truppen des Ge: 
nerals das Antas zu Saldauha übergangen wären. 

SS Lens n 

Rom, den 11. Dec. (A. Z.) Die vorgeſtrige Nacht war eine fehr angſt⸗ 
volle. Außer dem unter und über einem Flammenmeere von Blitzen immer näher 
kommenden Rollen fernen Donners hörte man beim Herabrauſchen unendlichen 
Regens nichts weiter in der weſtlichen Campagna Roms, als Nothſchüſſe und 
Hülferufen von Winzern und Hirten, denen die mit Windeseile überall überflu⸗ 


thende Tiber in ihren bis an die Dächer ertränkten Weilern den Tod in den Wel⸗ 


len drohte. Flucht war unmöglich und Rettung durch die mit Windfackeln nach 
den verſchiedenſten Richtungen hin ausgeſchickten Regierungs-Barken ein Ungefähr. 
Indeſſen war der Fluß in mehr als 200 Punkten auch in die höher gelegenen 
Stadttheile eingetreten, nachdem er den Ghetto der Juden, die Häuſer des Borgo, 
der Via dell' Orſo, delle Scalette ꝛc. bis zum zweiten Stock unter Waſſer geſetzt. 
Frucht⸗ und Korn-Magazine in der Campagna und Bottegha, wie Waarenlager, 
wurden bei nächtlicher Weile in einer Weiſe verwüſtet, wie feiner der jetzt leben— 
den Römer ſich ſonſt noch erinnern kann. Dazu, des Verluſtes vieler Heerden 
nicht zu gedenken, nicht wenige Opfer von Menſchenleben in der mehrere Meilen 
um Rom durch die Tiber und ihre Zuflüſſe vom Gebirge her zum See gewordenen 
Campagna. 

Rom, den 12. Dec. Obgleich heute der Fluß noch nicht ganz in feine Ufer 
zurückgetreten iſt, ſo kann man doch überall zu den Häuſern und Magazinen ge⸗ 
langen. Allwärts hat das Waſſer arge Verwüſtungen angerichtet. So wie man 
vernimmt, iſt in der Stadt nur eine Perſon ums Leben gekommen, dagegen fol- 
len in dem Strom mehrere Leichname dem Meere zugeſchwommen ſein, welche in 
der Campagna ertranken. Pferde, Ochſen, Schweine und eine Menge Schaaſe, 
ſo wie Haus- und Ackergeräthe, trieb der Strom mit fort. Obgleich die Regie⸗ 
rung alles Mögliche anwendete, um die Nothleidenden in Stadt und Campagna 
mit Lebensmitteln zu verſehen und die Bedrängteſten aus ihren Wohnungen abzu⸗ 
holen, ſo fürchtet man doch noch manches Unglück zu vernehmen, beſonders aus 
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den entfernteren Theilen der Campagna, wo man geftern Vormittag noch überall 
Nothſchüſſe that. Außer vielen Bürgern haben auch einige Mitglieder des römi- 
ſchen Adels, und unter dieſen der Fürſt Borgheſe, ſich rühmlich ausgezeichnet, in⸗ 
dem ſie beiſprangen und halfen, wo es Noth that. Der heilige Vater hat eine 
Kommiſſion von Männern aus allen Ständen ernannt, die eine Sammlung zur 
Unterſtützung der Armen eröffnen ſoll; ſich ſelber hat er mit einer Summe von 
800 Fl. aus ſeiner Privatkaſſe unterſchrieben. Bei dieſem Unglück, welches ſich 
jährlich ein⸗ oder mehreremale, wenn auch nicht in dem Maße, wie jetzt wieder⸗ 
holt, iſt es wieder aufs Tapet gebracht, die Einwohner des Ghetto (Judenſtadt) 
nach einem Punkte des alten Roms zu verſetzen, und wenn an dieſer Stelle der 
Boden erhöht ſei, ſtattliche Wohnhäuſer zu bauen, wodurch künftigem Unglück, 
vorgebeugt und dem Mangel an Wohnungen in dieſem Stadttheil abgeholfen 
würde. Die letzte Nacht entlud ſich wieder ein ſtarkes Gewitter, begleitet von 
Sturm und Hagel, ſo daß man fürchtete, die Tiber würde wieder ſteigen. Man 
ſieht traurigen Nachrichten von der See entgegen. 

Neapel, den 8. Dee. Am 6. d., als am St. Nikolaustage, enthüllte 
man die herrlichen Bronzepferde aus St. Petersburg am neuen Eiſengitter vor 
dem Gärtchen des Palazzo reale, wobei die Muſiker zu Ehren des Kaiſers die 
ruſſiſche Rational⸗Hymne ſpielten. Die ganze Beſatzung Neapels zog heute, wie 
alle Jahre an dieſem Tage, nach dem Campo, um zu Ehren der Madonna im— 
maculata, als Beſchützerin der Armee, dem feierlichen Gottesdienſt beizuwohnen. 
Der König mit allen Mitgliedern des Königl. Hauſes war zugegen, und ein heite— 
rer warmer Tag lud zur Verſchönerung des Feſtes eine Menge Menſchen dahin ein. 

Vereinigte Staaten von Nord-Amerika. 

London den 18. Der. Das Dampfſckiff „Acadia“ iſt vorgeſtern mit Nach⸗ 
richten aus den Verein. Staaten in Liverpool angekommen, die um 4 Tage neuer 
find, als die zuletzt mitgetheilten, und alſo bis zum 30. November aus Ne w- 
Mork reichen. Die Berichte vom Kriegsſchauplatz in Meriko melden die Weg⸗ 
nahme von Tampico durch das Amerikaniſche Geſchwader, bringen aber 
nichts Neues aus dem Haupt-Quartier der Land-Armee in Monterey. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Von allen Europäifchen Staaten ſchreitet der Ruſſiſche in der Zunahme feiner 
Bevölkerung am ſtärkſten vor. Seine Volksmaſſe wächſt jährlich um 14 pCt. und 
muß ſich ſo immer nach Verlauf von 47 Jahren verdoppeln. Rußland bedarf 
aber auch dieſer vorfihreirenden Bevölkerung, wenn man die geringe Menſchenzahl 
erwägt, mit der noch viele feiner ausgedehnteſten Gebiete beſetzt find. Großbri⸗ 
tauien und Irland erreichen das Doppelte ihrer Bevölkerung erſt im 30, Preußen 


in 60, Oeſterreich in 88, Breantreib iu 100 Juhrenz aber im Beryattutß threr 


Bevölkerung zu dem in Rußlaud führen wir hier nur England an: dieſes enthält 
auf einer Quadrat⸗Meile 4820: Bewohner, während in Rußland ſich auf dem glei⸗ 
chen Raume nur 160 befinden. Rußland iſt alſo um dreißig Mal ſchwächer als 
England bevölkert; jedoch ſtellt in dieſer Beziehung das Europäiſche Rußland viel 
günſtigere Reſultate auf, denn das Aſiatiſche. 


Der Abbé de Lamennais hat in Bezug auf die Einverleibung Krakau's 
eine fulminante Brofchüre unter dem Titel „Les rois recommencent la revolu- 
tion“ ans Licht treten laſſen. 

In einer VBöhmiſchen Landſtadt hat ein Haus beſitzer fein Haus den Mie⸗ 
thern vermacht. — Eine angenehme Ueberraſchung. 

Die Borfſig' ſche Maſchinenfabrik in Berlin hat von Rom Beſtellungen für 
die Italieniſche Eiſenbahn erhalten. Es ift dies um fo erfreulicher, da wir vor 
nicht gar langer Zeit auf dem Gebiete des Maſchinenbanes beſonders des Auslan⸗ 
des bedurſten, dies aber nun gerade umgekehrt iſt. 

Gutzkow's „Uriel Acoſta“ full in Hamburg gegeben werden. Das neue 
Stück hat laut dem Hamburger Berichterſtatter des Nürnb. Correſp. das Aparte, 
daß alle auftretenden Perſonen Juden ſind, ein Akt ſelbſt in der Synagoge ſpielt und die 
Rabbinen mit dem Talmud und der Bundeslade auftreten. Unter den Perſonen 
befindet ſich auch Spinoza, jedoch nur als Nebenfigur, noch im Kindesalter und 
in Unterricht bei ſeinem Lehrer Acoſta, der gewiſſermaßen als der Vorläufer des 
berühmten Philoſophen erſcheint. 


Theater. 


Dienſtag den 22ſten d. „Die Reiſe auf gemeinſchaſtliche Koſten.“ In die⸗ 
fer vielgegebenen Poſſe knüpft ſich das Intereſſe an drei Perſonen: Herrn Libo⸗ 
rius, Brennike und die Frau Kommerzienräthin, die nothwendig gut ſpielen 
müſſen, wenn das Stück nicht Fiasco machen ſoll. Den „Liborius“ gab Herr 
Rüthling in recht ergötzlicher Weiſe mit großer Bühnengewandtheit, ſo daß 
wir in ihm einen recht wackern Schauſpieler gewonnen zu haben glauben dürfen. 
Was wir ihm zu befonderem Lore anrechnen, iſt, daß er feiner Rolle einen ges 
wiſſen feſten Charakter zu geben ſuchte und durchaus nicht karikirte. Den „Bren- 
nike gab der neue Komiker Herr Pfuntner, der abermals ein recht vielſeitiges 
Talent entwickelte und eine ächt komiſche Maske anzunehmen wußte. Madame 
Pfiſter giebt die Kommerzienräthin recht brav und eben ſo Mad Karſten die 
„Suſanne.“ Die Nebenfiguren ſind ebenfalls meiſtens gut beſetzt, und ſo konnte 
es nicht fehlen, daß die Poſſe vielen Beifall fand. — Am erſten Feſttage: „Die 
Gebieterin von St Tropez“, ein neues Schauspiel, das hier noch den Neben- 
titel „Mad Lafarge (nicht Lafargue, wie auf dem Zettel ſtand) führte. Auch 
dies Stück wird von drei Perfonen getragen, Herin Lafarge, Hortenſia und 
Antoine Cauſſade, die an Herrn Sulzer, Mad. Pfiſter und Hrn. Pfunt⸗ 
ner würdige Repräſent anten fanden. Alle drei ſpielten in der That gut und 
erndteten dafür wohlverdienten Beifall. Eine nähere Beurtheilung ſparen wir 
uns bis nach erfolgter Wiederholung des Stücks auf. - 


* * 
N * 

Das Muſeum des Herrn Evora auf dem Kanonenplätze enthält eine in 
der That ſehenswerthe Gallerie von Wachsſiguren und Automaten, die ſich dur 
einen tünſtlichen Mechanismus vor ähnlichen Produkten vorteilhaft auszeichnen. 
Die Figuren bilden hiſtoriſche gut zuſammengeſtellte Gruppen und ſind in ihren 
einzelnen Theilen ſehr künſtlich ausgeführt, fo unter andern die Kopfhaare u. f. 
w. Die Leiſtungen der Automaten find recht überraſchend, und können daher 
Jedem, der ſich für derartige Kunſtwerke intereſſirt, beſtens empfohlen werden. 

8. 


Börse ron Berlin. 


Stadttheater in Poſen. 
Dienſtag den 29. Dec.: Großer Thee und 
kein Geld im Hauſe; oder: Welche iſt die 
Braut? Luſtſpiel in 5 Aufzügen von Joh. Fr. von 
Weiſſenthurn. — Hierauf zum Zweitenmal: Wer 
ißt mit? Vaudeville in 1 Akt nach dem Franzöſi⸗ 
ſchen von W. Friedrich 


In der Zupahski'ſchen Buchhandlung in 
Poſen find erſchienen: 
Die Idyllen 
des S. Witwicki, überfegt von Dr. F. A. 
Märcker. 
Muſik von 
J. F. Dobrzynski. 

Sie enthalten: Den Boten, den Krieger, die 
Verlaſſene, Zauberei, Wie fie liebt, Zech⸗ 
lied, den Frühling, den Förſter. 

Preis 25 Sgr. 


Vom 2ten Januar 1847 ab beginnt 
der Schaafbock⸗Vertauf auf der Majo⸗ 
tats⸗Herrſchaft Kritſchen bei Oels, 3 
Meilen von Breslau. 

Das Wirthſchafts- Amt. 


Stähre- und Zuchtmütterver- 
kauf. 


Bei dem Dominium Zöll sind auch in 
diesem Jahr wieder eine Anzahl Sprung Böcke 
sowohl, als auch 150 Stück Zucht- Mütter zum 
Verkauf ausgestellt, die sich eben so sehr durch 
gute Statur, als Feinheit und Reichwolligkeit 


auszeichnen. Die Preise sind der Conjunctur 
angemessen, und wird Hinsichts erblicher Krank- 
heiten jedwede Garantie geleistet. 


den 19. December 1846. 


SRSSEERTERE 


kauf. 
Muttern zum Verkauf geſtellt werden. 


& 
2622021002200 


einzelnen Herrn zu vermiethen. 


Eine Parterre-Wohnung, 


vom Iſten April 1847 zu vermiethen. 


miethen Breslauerſtraße No. 35. 


pfing 
Friſche Lein⸗ und Rapskuchen empfiehlt 
Schloßſtraße und Markt⸗Ecke No. 84. 


Den 22. December 1846. 


Zins- 


Preus. Cour 


Zölling bei Freystadt in Nieder- Schlesien, Staats-Sehuldscheme — . . .. . 31 934 92 
Präm.-Scheine d. Seehdl à 50 T. — 914 — 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr. 3 904 | 90 
Berliner Stadt- Obligationen . . 311 — 921 
Westpreussische Pfandbriefe . . 3191491 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 — 1/1014 
Mit dem Iſten Januar 1847 beginnt ER dite dito —— 1 80 
wie gewöhnlich der hieſige Stähr-Ver⸗ S 402 31 e 
uch werden dann circa Kur- u. Neumärkische dito 3} 94 935 
Schlesische io, 33 — 
Simmenau, den 15. November 1846. 255 dito v. Staat. F. Lt. 3. 34 |- 
; 5 n Friedrichsd’on..... d armanenass — 137 1 
Rudolph Freiherr von Lüttwitz. Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — [11 
Dien dans — 4 
3 Fedde n. . 
Berlin- Potsd. Magdeb. 4 — 87 
Im Kas kelſchen Haufe Breiteſtraße No. 22. it dia. Oblig. Lit. 4. | 4 | 9% 20 
zwei Treppen hoch eine Stube nebſt Alk ven — mit ee 2 €. TE 5 100499 
6 zur 1 1 Magd. Leipz. Eisenbann — — — 
oder ohne Möbel — von Neujahr 1847 ab an einen 1 406. F 
Berl. e sr er Ar —- | — 11121 
dto, dtoe. Prior. ig. 4 — — 
Vermiethungs anzeige. Düss. Elb. Eisenbahn — 107 u 
befichend‘ aus drei „dt. dio. Prior. Oblig..... | 4 | — 
Stuben nebſt Küche, großer Niederlage, geräumi⸗ 1 3 FR Rah 2 > 84 
iſt Jeſuitenſtraße Nro. 8. ee 2 
gem Keller und Holzſtall, iſt Jeſui dto. vom Staat garant...... 33 
Ob. Schles, Eisenbahn Lt. A. 4 104% 1033 
5 — —— dee eech # = 8 
Eine möblirte Stube nebſt Kabinet ge Strafe „de, Ai, 82 = „ Zu 175 
f 184 rI.-Stet. E. Lt. und 3. 8. 
im erfien Stock, ic zum Iſten Januar zu vers fle deb Halbersisdter Eisg%. | 4 — oe; 
— Sun Bresl.- Schweid.-Freibg.- ent J — — 
6 Caviar, friic und großförnig, em. am Kölner Ein .. | 5 (—— 
J. Appel, Wilhelmsſtr. No. 9. Poſtſeite. Niedersch. Mk. v. e... | 4 | 924 | 914 
do. Fries 8 4 = — 
do, Priorität 5 001 
di 2 f Niederschlesisch-Mrk. Zweb, . 4 67 * 
ie Gasäther⸗ und Ocl⸗Niederlage zu Poſen, do. Priorirät 44 | 89 | — 
WU. (G- 4178 — 
Adolph Aſch. Berlin- Hamburger 4 | 994 985 


